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Comp. Redakteur: G. Müller. 


Morgen, am Himmelfahrtstage, wird keine Zeitung ausgegeben. 


Inland. 


Berlin den 28. April. Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt geruht: Dem Seconde⸗ 
Lieutenant a. D., Grafen Friedrich Ferdi⸗ 
nand von der Schulenburg auf Lieberoſe, die 
Krone zum Militair⸗Verdienſt-Orden; und dem 
Feſtungsbau⸗ Schreiber Hartmann zu Koblenz, 
den Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe; den Ju⸗ 
ſtiz⸗Kommiſſarien und Notarien Klohß in Groß— 
Oſchersleben und Tegetmeyer in Halberſtadt, fo 
wie dem beim Stadtgerichte und beim Landgerichte 
zu Breslau angeſtellten Juſtiz-Kommiſſarius und 
Notarius Hahn den Charakter als Juſtizräthe; 
dem Ober-Landesgerichts-Seeretair Behniſch zu 
Breslau, und dem Ober⸗Landesgerichts-Archiva⸗ 
rius Stange zu Breslau den Charakter als Kanz— 
leiräthe; und dem Vormundſchaftsgerichts-Sala— 
rien⸗Kaſſen⸗Rendanten Dittmann hierſelbſt, den 
Charakter als Rechnungs⸗Rath zu verleihen. 


Se. Durchlaucht der General-Major und Chef 
des 23ſten Landwehr-Regiments, Fürſt Adolph 
zu Hobenlobhe-Ingelfingen, iſt von Bres⸗ 
lau hier angekommen. — Se. Excellenz der Erb— 
Ober⸗Landmundſchenk im Herzogthum Schleſten, 
Graf Henkel von Donnersmarck, iſt nach 


Dresden abgereiſt. 
— 


Unter den wichtigen Fragen, mit denen ſich die 
Deputirten auf den diesjährigen Landtagen beſchäf⸗ 
tigt haben, nimmt die Judenfrage einen hohen 
Rang ein, und es follen viele und heftige Debatten 
über die Emancipation der Juden ſtattgefunden har 


ben. Es iſt in der neueſten Zeit viel Treffliches 
darüber geſchrieben worden, aber man ſcheint, wie 
man zu ſagen pflegt, immer noch nicht den Nagel 
auf den Kopf getroffen zu haben. Wenn die 
Forderungen, welche ſich in politiſch-religiöſer Be— 
ziehung als unabweisbar für die Gegenwart heraus— 
geſtellt haben, „die völlige Unabhängigkeit eines 
Bürgers in ſeinem bürgerlichen Zuſtande von ſeinem 
teligiöfen Standpunkte“ und „die Anerkennung als 
ler religiöſen Secten“ verlangen, ſo verſteht es ſich 
hierbei von ſelbſt, daß der religiöſe Standpunkt eines 
Bürgers demſelben nicht in der Erfüllung ſeiner 
Bürgerpflichten hinderlich werden darf, und daß die 
religiöſen Secten ſich unter die Ober-Auſſicht des 
Staates ſtellen müſſen und weder in den unter ih⸗ 
nen gangbaren religiöſen Lehren noch in der Aus— 
übung ihres religiöſen Cultus etwas enthalten ſein 
dürfe, was der Sicherheit der ſtaatlichen Ordnung 
zuwider iſt, oder die Genoſſen anderer Glaubens— 
bekenntniſſe in ihrem Kultus ſtören kann. Wenn 
wir dieſe allgemeinen Sätze auf die vorliegende Frage 
anwenden, ſo dürfte eine glückliche Löſung leicht 
gefunden ſein. Die Juden zerfallen bekanntlich 
heutigen Tages in zwei Hauptklaſſen; die Mitglie⸗ 
der der einen (die Talmudiſten) hangen an dem 
Buchſtaben des „Geſetzes“, an der alten Form des 
Judenthums unerſchütterlich ſeſt, die der Anderen 
geben dem Geiſt, der die Zeit bewegt, nach, und 
öffnen weiſen Reformen bereitwillig die Thür; ſie 
wiſſen, wie die Aufgeklärten aller Confeſſtionen, daß 
die Form nicht das Weſen, die Ceremonie nicht die 
Wahrheit iſt, daß der Vuchſtabe tödtet, aber det 
Geiſt lebendig macht. Für jede dieſer beiden Haupt⸗ 
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klaſſen iſt die Beantwortung der Emancipations⸗ 
frage eine durchaus verſchiedene. Wir müſſen uns 
ganz entſchieden gegen die Emancipation der Erſte— 
ren erklären, während wir die der Letzteren als eine 
dringende Pflicht des Staates bezeichnen zu können 
glauben. Denn jene ſogenannten „rechtgläubigen“ 
Juden haben in ihrer Religion ein Etwas, was 
durchaus der ſtaatlichen Ordnung und Sicherheit 
widerſpricht, was die Regierung mit Recht abhalten 
kann und muß, ihnen gleiche Rechte mit den Chri— 
ſten zu verleihen. Es iſt jene Ueberzeugung, daß 
die Juden, als das auserwählte Volk Gottes zur 
Herrſchaft über alle anderen Völker beſtimmt ſeien, 
es iſt jene Hoffnung, daß ein Meſſias erſcheinen 
werde, nicht zur Förderung des Reiches Gottes auf 
Erden, ſondern ein Meſſias, der unter Umſturz 
der beſtehenden Verhältniſſe die Juden zu Herren 
der Welt macht, und ſich als ihren König procla— 
mirt. Soll nun der Staat die Mitglieder einer 
ſolchen Secte emaneipiren, die von derartiger Ueber— 
zeugung und Hoffnung beſeelt, alle ihre Beftrebuns 
gen demgemäß einrichten, und thöricht genug ſind, 
das Wachsthum an materiellem Reichthum als ein 
Pfand der baldigen Erfüllung ihrer Wünſche zu be⸗ 
trachten? Sollten das je gute Bürger eines Staa— 
tes werden können, die ihn in ſeinem jetzigen Beſte— 
hen nur als eine drückende Feſſel betrachten, von 
der ſie Erlöſung hoffen? Nein, von der Emanci— 
pation dieſer Juden kann nicht die Rede ſein. Mö— 
gen die andern Anhänger des jüdiſchen Glaubens, 
welche die Form, unter der zuerſt das Judenthum 


auftrat, als eine zeitliche und vergängliche erkannt 
haben, die aber an dem innerſten Weſen deſſelben, 


dem Glauben an Einen Gott feſthalten, ſich offen 
von den erſteren trennen, mögen ſie dem Staate 
durch die That beweiſen, daß es ihnen Ernſt ſei, zu 
dem allgemeinen Staatswohl ihr Scherflein beizu— 
tragen, und gewiß, die Regierungen werden nicht 
anfichen, fie zu emancipiren. Erwarten wir nun, 
ob die Juden ſelbſt den erſten Schritt zu ihrer Eman- 
cipation thun werden. 


Aus Berlin enthält ein konſervatives Blatt 
folgenden merkwürdigen Artikel, der Aufſchluß giebt 
über die Anſichten, die gegenwärtig in gewiſſen 
Schichten der Geſellſchaft herrſchen: Die hieſige Pu— 
bliciſtik und Broſchürenliteratur ſcheint für das Erſte 
von den ſocialen Fragen, zu welchen der projektirte 
Verein für das Wohl der arbeitenden Klaſſen Ver— 
anlaffung gegeben hatte, Adſchied genommen zu has 
ven, um ſich neben den chriſtkatholiſchen Angelegens 
heiten und einigen andern, minder hervorragenden 
Gegenſtänden, z. B. den Handelsgerichten, vor« 
uchmlich mit der Verſaſſungsfrage zu thun zu mas 


chen. Es ſcheint uns, als wenn in keiner dieſer 
Beziehungen etwas geleiſtet worden wäre, was die 
Sache vorwärts bringen könnte oder werth wäre, 
längere Zeit in der Erinnerung aufbewahrt zu 
werden. Die ganze Literatur hat den Anſtrich, als 
wenn man darauf ausgegangen wäre, ſich und Ans 
dern eine Unterhaltung zu gewähren, anſtatt in 
den vollen Ernſt der Sache einzugehen; überhaupt 
iſt die Sucht nach Unterhaltung und das Gefallen 
an ihrem mannichfachen Stoff jetzt die Weiſe, in 
welcher ſich die Weltereigniſſe in vielen gebildeten 
Kreiſen unſerer Stadt reflektiren und in welcher ſie 
beſonders von unſern Tagesſchriftſtellern reproducirt 
werden. Darum verdrängt auch eine Frage ohne 
Mühe die andere, mag die frühere nun allſeitig er⸗ 
örtert ſein oder nicht, ſie macht dem Neueſten und 
daher Juteteſſanteren Platz, und es if am Ende 
gleichgültig, wie viel durch die Erörterungen ges 
wonnen wird, wenn nur überhaupt die Frage in 
Cours geſetzt worden iſt. Es wäre vergebens, wenn 
man den tiefen Ernſt, das innige Intereſſe an der 
Sache, mit der, vor einigen Tagen die Conſtitu⸗ 
tionsfrage von den Rheiniſchen Landſtänden iſt ver— 
handelt worden, in unſerer Broſchürenliteratur ſu— 
chen wollte oder in den von Berlin aus datirten 
unzähligen Zeitungsartikeln, die ſeit dem Auftau⸗ 
chen der Gerüchte in den Journalen Platz gefunden 
haben. Wie viel Künſtliches und Geſuchtes, wie 
viel abſichtliches Für und Wider, wie viel Unna— 
türliches wird man da überall bemerken! Es wäre 
ſchlimm, wenn nicht über die verſchiedenen parteiiſchen 
Brautwortungen der Frage unſere politiſchen Zu— 
ſtände und die in ihnen liegenden Keime einer ge⸗ 
ſunden Entwickelung, ſo wie die über die nächſte 
Gegenwart in weitere Ferne hinausſehenden Abſich— 
ten unſeres wohlwollenden und weiſen Königs erha— 
ben wären. In gleicher Weiſe aber ergeht es auch 
mit der deutſch-katholiſchen Angelegenheit. Ihr 
konnte in der That nichts Schlimmeres begegnen, 
als daß die blaſſe Literaturcoulcur in Berlin ſich 
derſelben annahm, der das Intereſſe an der Religion 
ſo fern liegt, als irgend eines, die aber auf das 
eifrigſte Alles, was einige entfernte Verwandtſchaft 
hat, in ihren hohlen, aufgeſpreizten Liberalismus hin- 
einzuziehen ſucht. Sie intereſſirt ſich ſcheinbar für 
Alles, was vorgeht, fie intereſſirt ſich für Synoden, 
für die Betheiligung der Laien an kirchlichen Ange⸗ 
legenheiten, für den glücklichen Fortgang der im 
Innern des Katholicismus aufgetretenen Rees 
gung u. dgl., aber nur weil ſie wähnt, es werde 
auf dieſem Wege in kurzem ihr eignes blaſirtes We— 
fen zur Herrschaft kommen; ſie hat und verſteht die 
Bedürfniſſe nicht, die in jenen Bewegungen ſich 
einen Ausdruck geben, fie iſt längſt darüber hinaus 
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und bemitleidet im Stillen die Leute, daß ſie noch 
nicht das eigentliche und rechte Ziel im Auge haben 
und ſich überhaupt noch um der Religion willen 
zu thun machen, aber fie hilft ihnen auf, weil fie 
doch in den Synoden einen Anflug von Republika— 
nismus, in der deutſch⸗katholiſchen Angelegenheit 
eine Losſagung von manchen phantaſtiſchen Elemen⸗ 
ten der Religion erblickt. 

Berlin. — Seit einigen Tagen. befindet ſich 
der armeniſche Kaufmann Martyros Iſailoff 
aus Braila in unſerer Stadt, um mit dem dieſſei⸗ 
tigen Gouvernement wegen Anlegung eines Depots 
für Zollvereins⸗Waaren im Freihafen von Galacz 
zu unterhandeln, wodurch dieſer Platz gewiſſerma⸗ 
ßen zum Hauptſtapelort für die Bedürfniſſe der Do⸗ 
nauländer an weſteuropäiſchen und beſonders deut⸗ 
ſchen Waaren erhoben würde. Es iſt wohl kaum 
daran zu zweifeln, daß der Miniſter des Auswärti⸗ 
gen und der Präfident des Handelsamts dieſem ſehr 
unterrichteten Manne ein aufmerkſames Ohr leihen, 
und im Intereffe des deutſchen Handels feine fo be— 
achtenswerthen Vorſchläge einer gründlichen Prü— 
fung unterwerfen werden. Kommt die Unterneh⸗ 
mung, deren fruchtbringende Folgen ſchon längſt von 
unſeren einſichtigſten Kaufleuten erkannt ſind, zu 
Stande, ſo möchte der engliſche Handel an dieſer 
Seite des Schwarzen Meeres einen Concurrenten er⸗ 
halten, gegen den es ihm ſchwer werden ſollte, das 
Feld zu behaupten. Bereits iſt Martyros Iſailoff 
vom Prinzen Karl in einer Audienz empfangen wor— 
den und hat außerdem mehrfache Beſprechungen in 
den Miniſterien, ſo wie mit dem Präſidenten des 
Handelsamts gehabt. Man hegt daher die Ueber— 
zeugung, daß ſeine ſehr beachtenswerthen Vorſchläge 
Eingang finden werden., a ai 

Der Lehrer der ifraclitifden Gemeinde zu Soefi,. 
Lehmann, hat in der Elberfelder Zeitung unterm 
14. April Folgendes veröffentlicht: 

„Von meiner früheſten Jugendzeit iſt unſer hei⸗ 
liger moſaiſcher Glaube ein Gegenſtand meines Nach— 
denkens geweſen. Ich habe manche Stunde der 
Forſchung gewidmet und mich bemüht, den Geiſt 
zu erfaſſen, welcher aus dem göttlichen Geſetze ſpricht, 
das zuerſt himmliſches Licht über die Erde verbreitete 
und das beſtimmt ward, die Menſchheit aus der 
Schmach des Unglaubens wie des Aberglaubens zu 
reißen. Es iſt mir aber klar geworden, daß dieſes 
hohe Erbe durch Menſchenſatzungen entſtellt, daß 
dieſe Quelle der reinen Erkenntnuh Gottes durch 
den zu ſtrengen rabbiniſtiſchen Eifer getrübt ward, 
und die Worte des Dichters: „Der Buchſtabe tödtet, 
nut der Geift- giebt Leben“, allzu ſehr auf unſere 
religiöſen Wirren Anwendung finden dürſten. Dor⸗ 
um obliegt es jedem, ſelbſt dem geringſten Israeliten, 


ob ſein Scherflein zu einer durchgreifenden Reform 
beizutragen und ſeine Meinung offen und entſchie⸗ 
den auszuſprechen; damit ſo viele unſerer Religions⸗ 
lehrer und Rabbiner (die längſt gern die Hinderniſſe 
hinweggeräumt hätten, welche der beſſeren Geſtal— 
tung unſerer religiöſen Angelegenheiten in den Weg 
treten) eine feſte und ſichere Stütze an den Laien in 
Iſrael finden. Ich ſage mich daher hiermit öffent⸗ 
lich und feierlichſt von dem Talmud, ſowie von dem 
Glauben an ein irdiſches Meſſtasreich los. Was 
auch über mich ergehen möge, ich werde mit Muth 
und Ausdauer an meiner Meinung feſthalten, für 
dieſelbe kämpfen, und Gott um feinen Beiſtand an⸗ 
rufen. Und ſomit trete ich den Männern Berlins 
bei, welche durch ihre Aufforderung vom 2. April 
d. J. die Verwirklichung unſers gemeinſamen, hei⸗ 
ligen Wunſches zu beſchleunigen ſtreben.“ 
Breslau. — In den meiſten Deutſchen Zei⸗ 
tungen, ſo wie ſelbſt in Broſchüren, wird mit gro⸗ 
fem Eifer über die Frage debattirt, ob die chriſt⸗ 
katholiſche Gemeinde von der Preußiſchen Regierung 
als eine öffentliche Kirchengemeinſchaft anerkannt, 
d. h. mit den Römiſchkatholiſchen und den Evange⸗ 
liſchen gleiche Rechte erhalten, oder ob man ſte nur 
als geduldete kirchliche Geſellſchaft betrachten wird. 
Aus der zuverläſſigſten Quelle kann ich Ihnen die 
Mittheilung machen, daß dieſe Frage von der 
Preuß iſchen Regierung bereits vorläufig ent⸗ 
ſchieden iſt. — Die unbeſtimmten kirchenrechtli⸗ 
chen Verhältniſſe der hieſigen chriſtkatholiſchen Ge— 
meinde hatten ſchon mehrfach evangeliſche Geiſtliche 
in Verlegenheit geſetzt, da man nicht wußte, ob 
man die in jener Gemeinde vollzogenen kirchlichen 
Akte und die auf Grund derſelben ausgeſtellten kirch- 
lichen Zeugniſſe als gültig annehmen dürfe. Wurde 
3 B. ein Zeugniß des kirchlichen Aufgebots behufs 


der ehelichen Einſegnung vorgelegt, ſo war ſer zwei⸗ 


felhaft, ob er dieſen in der chriſtkatholiſchen Gemeinde 
vollzogenen Akt des Aufgebots und das von dem 
Seelſorger derſelben hierüber ausgeſtellte Zeugniß 
als gültig annehmen dürſe, um auf den Grund 
deſſelben die Trauung zu vollziehen. Eine gleiche 
Bewandniß mußte es mit den Trau, Tauf- und 
Todtenſcheinen ꝛc. haben. Die Geiſtlichkeit war deg- 
halb genöthigt, bei den Konſiſtorien anzufragen, 
wie ſie ſich in dieſen Fällen zu verhalten habe. Das 
Konſiſtorinm, ſowohl das ſtädtiſche wie das König⸗ 
liche, erachtete ſich nicht für kompetent, hierüber zu 
entſcheiden, und berichtete an das betreffende Mi⸗ 
niſterium. Das Kultusminiſterium hat nun dieſer 
Tage eine Mittheilung an das Konſiſtorium und durch 
letzteres an die Geiſtlichkeit gelangen laſſen, aus 
welcher Mittheilung hervorgeht, daß die chriſt⸗ 
katholiſchen Gemeinden in die Reihe der: 
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geduldeten Kirchengemeinſchaften geſtellt 
werden ſollen. Demgemäß erlangen alſo die 
kirchlichen Handlungen und hierauf aufgeſlellten 
Zeugniſſe nicht allein volle Geſetzlickeit und Güllig— 
keit, ſondern der Staat hat hiermit auch zugleich 
dieſe chriſtliche Kirchengeſellſchaft als eine ſolche er— 
und anerkannt, deren Lehren und Meinungen (nach 
den Beſtimmungen des Allg. Landrechts) Ehrfurcht 
gegen die Gottheit, Gehorſam gegen die Geſetze, 
Treue gegen den Staat und ſittliche Geſinnungen 
gegen die Nebenmenſchen einflößen. Den chriſtka— 
tholiſchen Gemeinden ſteht aber hiernach nicht das 
Recht zu, Grundſtücke zu erwerben, Kirchen (mit 
Thurm und Glocken) zu erbauen oder käuflich an 
ſich zu bringen (wenn nicht noch etwa eine beſon— 
dere ausdrückliche höhere Genehmigung hierzu das 
Recht giebt), kirchliche Feierlichkeiten außerhalb den 
Mauern des ihnen zum Gottesdienſt zugeſtandenen 
Lokals abzuhalten (hierher gehört auch das Läuten 
der Glocken), noch auch beſitzen die Perſonen, welche 
in denſelben bei den kirchlichen Funktionen und für 
den Religionsunterricht angeſtellt find, als ſolche 
die Rechte der Staatsbeamten. — Dieſes Zuge— 
ſtändniß der Regierung iſt den Verhältniſſen und 
Umſtänden nach ein eben ſo nothwendiges als wei— 
ſes zu nennen, indem es den Mitgliedern dieſer 
neuen Kirchengemeinſchaft genügenden Naum und 
Gelegenheit gewährt, ſich als tüchtig und einer zu 
erwartenden ſpäteren Gleichſtellung mit den anderen 
Confeſſtonen würdig zu zeigen, fo wie auch hin⸗ 
längliche Freiheit giebt, ſich nach allen Seiten hin 
ungehindert auszubreiten, damit ſie auch ihrer Aus 
ßeren Erſcheinung und ihrem Umfange nach ſich die 
Eigenſchaft einer vom Staate ausdrücklich anerkann— 
ten und rezipirten Kirche erwerbe. (Mefer-3.) 

Koblenz den 24. April. Unſere Gaſtwirthe 
ſind eben ganz beſonders thätig mit der Verſchöne— 
rung ihrer Hotels beſchäftigt und man bemerkt ſchon 
daraus, daß man hier in der Kürze einem hohen 
Beſuche und demzufolge dem Eintreffen vieler Frem⸗ 
den von Auszeichnung entgegenſicht; doch erfährt 
man jetzt auch, daß unſer erlauchtes Königspaar 
erſt gegen Ende künftigen Monats hier ankommen 
werde. Wenn kürzlich noch die Zeit der Ankunft 
als früher bevorſtehend angegeben wurde, ſo will 
man wiſſen, daß dieſes von gewiſſen Seiten um 
dehwillen zu geſchehen pflege, damit die erforderli— 
chen Arbeiten und Inſtandſetzungen zeitig genug 
vollendet würden. ; 

Köln den 24. April. Die Baufpekulationen 
überbieten in dieſem Augenblick alle übrigen Inter⸗ 
eſſen der Stadt, denn es arten dieſelben in eine wahre 
Manie aus. Jeder will über Nacht reich werden, 
die gewöhnliche Weiſe zu verdienen genügt nicht 


mehr. Man kann ſich einen Begriff von der hier 
herrſchenden Bauthätigkeit machen, wenn man nur 
bedenkt, daß in, dieſem Augenblicke noch achtzehn— 
hundert Baugeſuche bei dem Stadtbauamte vor— 
liegen. Noch iſt nicht vorauszuſchen, welche Wen⸗ 
dung dieſe auf die höchſte Spize getriebene Angeles 
genheit nehmen wird, denn dieſer Bauſchwindel 
überſteigt hier alle Grenzen und könnte leicht die 
Folgen haben, welche in andern größeren Städten 
Deutſchland's ſchon erlebt worden find. Vankerotte 
in allen Dimenſionen können gar leicht das Ende 
vom Liede ſein. — Der Prinz von Preußen ha 
10,000 Thaler zur Verſchönerung des ſüdlichen 
Domportals angewieſen. Solcher Geſchenke kann 
der Dombau noch recht viele gebrauchen, denn je 
weiter das Werk fortſchreitet, um ſo klarer wird 
es, welche Mittel es noch erheiſcht. Hier zweifelt 
übrigens Niemand mehr an der Vollendung des 
Werkes, fo außerordenlih raſch ſchreitet der Bau 
vorwärts. — Man hat zwar in manchen Blättern 
ſchon allerlei über die hier aufgetretene neukatholi— 
ſche Kirche zu ſagen gewußt. Die Wahrheit der 
Sache iſt aber, daß verſchiedene Verſuche, hier Pros 
ſelyten zu machen, geſcheitert find, und daß man 
bis jetzt auch noch nicht die geringſten Spuren einer 
ähnlichen Bewegung hier gefunden hat, wie viele 
Mühe ſich auch die Stimmführer derſelben geben, 
hier eine ſolche zu entdecken. Merkwürdig iſt es 
übrigens, zu leſen, was ſich die Blätter, welche 
eniſchteden Partei für dieſe Bewegung genommen 
haben, nicht Alles aufbinden laſſen. Was man 
gern hört, glaubt man leicht. 


Aus land. 


Deutſchland. 

Fulda den 18. April. Ein empörender, geſtern 
Abend zwiſchen 9 und 10 Uhr vorgefallener Mord 
ſetzt die Bewohner hieſiger Stadt in die größte Auf⸗ 
regung. Der Hergang der Sache iſt folgender: Auf 
dem eine halbe Stunde von der Stadt liegenden 
Felſenkeller der Bachmühle befanden ſich unter an⸗ 
dern mehrere Praktikanten und Referendare, fowie 
auch der Lieutenant v. B. vom hiefigen Regiment, 
wegen Händelſucherei ſchon beſtraft und überall ge⸗ 
mieden. Derſelbe bezieht ſcherzhaftes Lachen der 
obengenannten auf ſich und zicht den Degen, ohne 
daß er jedoch davon Gebrauch machen kann und 
ohne daß er, was höchſt auffällt, von den Anweſen⸗ 
den ſogleich unſchädlich gemacht wurde. Hierauf ers 
ſucht er den Obergerichtsreferendar Mehler, einen 
hoffnungsvollen jungen Mann und Neffen unferes 
Herrn Biſchofs, ſich mit ihm hinauszubegeben, was 
jedoch, „ſo lange er den Degen nicht zurüclafft 7 
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abgelehnt wird. Später entfernt ſich der Referen⸗ 
dar Mehler dennoch aus dem Gaſtzimmer und der 
Lieutenant v. V. folgt ihm ſogleich nach. Auſmerk⸗ 
ſam gemacht, daß er die Scheide ſeines Degens ver— 
liere, ſoll er geäußert haben: „Ha, er regt ſich 
ſchon! Die Collegen des Referendars folgen ſchnell 
nach, che fie aber hinzugelangen und in dem dun— 
keln Hofe gewahr werden, was vorgeht, fällt Meh— 
ler mit dem Nusrufe: „Ich bin verwundet!“ ent⸗ 
ſeelt einem ſeiner Freunde in die Arme; ein Degen⸗ 
ſtoß des Lieutenant v. B. hatte den Unterleib deſ— 
ſelben durchdrungen. Der Thater wurde noch des 
Nachts arrctirt. (J. O. P. A. .) 
Frankreich. 

Paris den 23. April. Geſtern Mittag wur⸗ 
den Ihren Majeſtäten und der Königlichen Familie 
zwölf hier anweſende Tſchowä- Indianer in Veglei— 
tung ihres Dolmeiſchers Jeffroy Doroway, des 
Reiſenden Melody und des Hiſtorikers Catlin, der 
ſich beſonders mit der Geſchichte der Indianer be— 
ſchäftigt hat, in den Tuilerieen vorgeſtellt. Die 
Indianer erſchienen ganz in ihrer heimatlichen Tracht, 
in Jagdmänteln aus Fellen und in Büffelröcken mit 
Stachelſchwein-Vorſten eingefaßt und durch Schlöſ— 
ſer aus den Schädeln ihrer Feinde zuſammengehal⸗ 
ten. Der König unterhielt ſich mit ihnen über ihre 
Geſchichte und Sitten und fagte ihnen, daß er in 
feinen jüngeren Jahren ſelbſt viele der amtrikani— 
ſchen Indianer in ihren Wigwams am Ohio und 
am Miſſiſſippi beſucht habe. Darauf ſchenkte er jes 
dem Häuptling eine goldene und den übrigen Kries 
gern ſilberne Medaillen mit ſeinem Bildniß, bes 
merkte jedoch, daß er dieſelben noch einige Tage zu— 
rückbehalten wolle, um auf der Kehrſeite eine paſ— 
ſende Inſchrift zur Erinnerung an ihren Beſuch ſez— 
zen zu laſſen. Der Häuptling „die weiße Wolke“ 
dankte dem Könige ſehr ehrerbietig; dann nahm ein 
anderer Häuptling, „der wandelnde Regen“ das 
Wort und hielt eine Anrede an Ihre Majefläten, 
indem er dem Könige die ſogenannte Friedenspfeife, 
ein ſchönes, drei Fuß langes Rohr überreichte, defs 
fen Spitze ſehr zierlich aus Stachelſchweinborſten ge— 
arbeitet war. 

Die miniſteriellen Blätter melden, daß der Mi⸗ 
niſter der auswärtigen Angelegenheiten heute noch 
Niemand empfangen könne; ſie geben aber keine 
weitere Nachricht über die Folgen feiner Unpählich⸗ 
keit; man hofft, dah fie nicht ernſtlich ſein und nicht 
lange anhalten werden, doch dürfte Herrn Guizot 
ſein Geſundheitszuſtand große Schonung ſeiner Kräfte 
gebieten; in der Nacht auf den Krankheits- Anfall 
war er ſehr ſchwach, geſtern dagegen wieder in et⸗ 
was ſieberhafter Aufregung: 

Marſchall Bugeaud war am 14ten d. von Algier 
mit dem Direktor des Innern nach Blidah abge— 


reiſt, wo die Truppen wegen des ſchlechten Wetters 
auf ihrem Marſch gegen einige noch unbezwungene 
Stämme hätten Halt machen müſſen. 

Beim Juſtiz- und Kultus- Miniſſer hat geſtern 
eine große politiſche Konferenz ſtatigefunden; es ſoll 
ſich von dem in Vetreff der Jeſuiten einzuſchlagen⸗ 
den Verfahren gehandelt haben. 

Die Revue de Paris hat in einem Bericht über 
die in Deutſchland ftattgefundenen Ueberſchwem— 
mungen geſagt.: „Der ganze Deutſche Bund, 
ein Theil von Oeſterreich und Polen haben buchſtäb⸗ 
lich ſeit dem 30. März unter Waſſer geſtanden. 
Rhei, Main, Neckar, Donau, Elbe und Weich— 
ſel haben nach einander ihre Ufer überfluthet, und 
nicht in einem Tage, ſondern in einer Stunde wur— 
den Frankfurt, Mainz, Köln, Dresden, Prag 
und eine Menge anderen Städt, ſowie mehre Tau— 
ſend Dorfſchaften unter Waſſer geſetzt. Die präch⸗ 
tige Dresdner Brücke würde weggeſchwemmt und 
viele Häuſer find zerſtört.“ (Nun, wir find ſchlimm 
genug heimgeſucht worden, indeſſen doch nicht ganz 
fo ſchlimm, wie dieſer auch in die Engliſchen Bläts 
ter übergegangene Großwaſſerartikel will, und wie 
gern vielleicht die große Nation den Deutſchen Bund 
unter Waſſer ſehen möchte, ſo hat ihm wenigſtens 
dieſe überſtandene Waſſerfluth nichts angehabt.) 

Paris den 23. April Abends. Da die Eng⸗ 
liſchen Conſols um 2 pCt. weichend kamen, fo würde 
die Rentenotirung die Rückwirkung empfunden has 
ben, wäre nicht die 5 pCt. Rente noch immer bes 
gehrt und hätte man nicht erfahren, daß Guizors 
Geſundheitsumſtände durchaus befriedigend ſind; 
Eiſenbahnactien waren ausgeboten; die Courſe ders 
ſelben ſind meiſt zurückgegangen 

Die Deputirten-Kammer diskutirte heute noch 
über die einzelnen Artikel des Renteconverſionspro— 
jekts; bei Abgang der Poſt war noch nichts ent 
ſchieden über das Ganze des Geſetzvorſchlags. 

Man ſchreibt aus London: „Dieſen Abend 
wird der Herzog von Broglie mit der Königin und 
dem Prinzen Albert im Vuckinghampalaſt ſpeiſen; 
nächſten Sonnabend giebt Sir Robert Peel eine 
große Soiree zu Ehren des Herzogs von Broglie. 
— Die Königin Victoria wird gegen den 10 ten 
Juli die Reiſe nach Irland antreten.“ 

Die Renttconverſionsfrage wird in der Deputir⸗ 
ten⸗Kammer nur oberflächlich behandelt, weil man 
gewiß iſt, daß die Reduktion in dieſem Jahre nicht 
zu Stande kommt; die Pairskammer iſt gegen die 
Maßregel und die Krone würde zuletzt ihr Veto 
einlegen; fo erklärt ſich der Cours der 5 Ct. Rente 
an der Pariſer Vörſe. 

Die Prinzeſſin von Beira war am 21. April 
noch lebensgefährlich krank. 


Die Franzöſiſche Armee wird von 8 Mars 


930 


ſchällen, 79 Generals Lieutenants und 115 Ge⸗ 
neral⸗Majors kommandirt. Der älteſte Marſchall 
iſt Soult, deſſen Ernennung vom 19. Mai 1804 
datirt, der älteſte General der Graf de Reille, deſ— 
fen Patent vom 30. December 1806 iſt; ältefler 
General-Major im Dienſt iſt der Graf de Roche 
chouart, der am 14. Juli 1844 ernannt wurde, 
In Ruheſtand verſetzte Generale giebt es 58, unter 
denen Graf de Lapoype (vom 15. Mai 1793) iſt. 
Der Aelteſte unter dieſen Aelteſten aber iſt Graf 
Lameth, General-Major ſeit dem 28. Nov. 1791. 
Spanien. 

Madrid den 16. April. Vorgeſtern erſchien 
in der Gazeta folgendes Dekret: „In Uebereinſtim⸗ 
mung mit dem Gutbefinden des Miniſter-Rathes 
befehle ich, daß der durch das Dekret vom 26. Juli 
1842 verfügte Verkauf der Kloftergebäude der aufs 
gehobenen geiſtlichen Orden bis auf weitere Ents 
ſchließung eingeſtellt werde. Gegeben im Palaſte, 
den 11. April 1845. — Unterzeichnet von der Kö⸗ 
nigin. — Der Finanz⸗Miniſter, Alexander Mon.“ 

Dieſe Verfügung hat, ſowohl ihrem Inhalt als 
ihrer Form nach, großes Aufichen erregt. 

An die völlige Wiederherſtellung der Mönchs— 
Orden dürfte kaum zu denken ſein, wenngleich die 
Königin Chriſtine lebhaft wünſcht, daß den Non— 
nenklöſtern die Aufnahme von Novizen wieder 
geſtattet werden möge und die Miniſter wie die Cor⸗ 
tes gegenwärtig den Wünſchen der Wittwe Ferdi⸗ 
nand's VII. mehr als je zu entſprechen ſuchen. 

Großbritannien und Irland 

London den 22. April. Die neuliche Ab⸗ 
ſtimmung über die zweite Leſung der Maynooth— 
Bill zeigt nach der veröffentlichten Stimmliſte die 
Stellung des Kabinets. Es ſtimmten 163 liberale 
Mitglieder für die Miniſter, fo daß ohne den Be— 
ſtand ſeiner politiſchen Gegner Sir. R. Peel eine 
Minorität von 16 Stimmen gehabt hätte, da die 
Majorität bekanntlich 147 betrug. 31 Liberale 
befinden ſich unter den Verneinenden. 

Die Times, welche während der Debatte im 
Unterhauſe über die Maynooth- Bill täglich Artikel 
in entſchieden feindlichſtem Sinne gegen Sir R. Peel 
gebracht hatte, bemerkte zu der geſtrigen Abſtim⸗ 
mung: „Mit wahrhafter Betrübniß ſehen wir, wie 
wenig die öffentliche Meinung ſowohl in den Debatten 
des Hauſes als in der Politik des Kabinets vertre⸗ 
ten iſt. Wir wiederholen es, daß, wenn die Maß⸗ 
regel fo geſund, fo menſchenfreundlich, fo heilſam 
und nothwendig war, wie ſie dargeſtellt wurde, es 
ſehr Schade iſt, daß Sir R. Peel derſelben nicht die 
Theilnahme und Billigung des Volkes vorher ver— 
ſchafft. Wie die Sachen jetzt ſtehen, iſt die Majo⸗ 


rität wohl miniſteriell, aber nicht volksthümlich. 


Wenn Peel Recht hat, hat die Nation Unrecht, 
und wenn er eine ganze Reihe ähnlicher Revolutio⸗ 
nen durchzuführen gedenkt, ſo iſt es ſchmerzlich für 
uns, wenn wir an den hohen Grad des öffentlichen 
Unwillens und Mißtrauens denken, der vor uns 
liegt. Wenn aber Peel auf der einen Seite ſteht 
und die Nation auf der anderen, fo ſcheuen wir 
uns nicht, auszuſprechen, auf weſſen Seite unſere 
eigenen Sympathieen liegen. Wir find zufrieden, 
ihm das Monopol feiner Weisheit und Tugend zu 
laſſen und den Troſt der Geſellſchaft unter der un— 
eingeweihten unpolitiſchen Menge zu ſuchen.“ Die 
Times erklären damit ziemlich deutlich, daß ſie in 
ihren Angriffen gegen die Regierung nicht ihrer Ue— 
berzeugung, ſondern wie fie es immer gewohnt, ihe 
rer Neigung, den Volksvorurtheilen zu ſchmeicheln, 
gefolgt hat. 
Schweiz. 

Aus Bern wird in Schweizerzeitungen geſchrie— 
ben, allgemein gehe das Gerücht, es würden ſchon 
wieder Vorbereitungen zu einem dritten Freiſchaaren⸗ 
zuge gemacht; beſonders ſollen ſich die Waadtländer 
Radicalen, deren durch Revolution entſtandenes 
Regiment allerdings einer Fortdauer revolutionärer 
Zuftände bedürfen mag, dabei ſehr thätig zeigen. 
Auch in einigen Theilen des Kantons Bern werde 
friſch aufgeboten. Sollten ſich noch mehr Schlacht⸗ 
opfer der Demagogie finden? — Der bekannte 
Troxler, ein Freiſinniger, der zugleich Rechtsge— 


fühl und Gewiſſen hat, veröffentlicht eine Erklärung, 


worin er ſagt, daß er weder zu Denen gehöre, wel⸗ 
che die Jeſuiten in den eidgenöſſiſchen Vorort Luzern 
berufen, noch zu Denen die ſie mit Gewalt aus der 
ganzen Schweiz vertreiben wollten, um ſo mehr 
aber ſich verpflichtet halte, drei fromme Wünſche 
auszuſprechen: 1) eine allgemeine unbedingte Am— 
neſtie für die politiſchen Vergehen aller Parteien in 
der Eidgenoſſenſchaft ſeit dem Jahre 1830; 2) Ab⸗ 
weiſung der Jeſuiten aus dem Vorort Luzern; 3) 
Herſtellung der (zum Nachtheil der Katholiken auf— 
gehobenen) confeſſtonellen Parität im Canton Aar⸗ 
gau, d. h. gegenſeitige Selbſtſtändigkeit der beiden 
Confeſſionen. Darin iſt wenigſtens ein Sinn für 
gleiches Maß. . 

Zürich den 22. April. Heute wurde die au⸗ 
ßerordentliche Tagfagung von dem Vorſitzenden, 
Herrn Furrer, geſchloſſen. 

Der erſte Geſandte des h. Standes Bern, Herr 
Schultheiß Neuhaus, dankt im Namen der übrigen 
Stände dem h. Präſidenten für die geſchickte und 
unparteiiſche Geſchäftsleitung deſſelben und ſpricht 
die Zuverfiht aus, der h. Vorort werde nöthigen— 
falls von den erhaltenen Vollmachten angemeffenen: 
vaterländiſchen Gebrauch machen. 
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Bern den 20. April. (Corr. der Eidg. Ztg.) 
So eben (es iſt Vormittags 9 Uhr) habe ich die 
untrüglichſten Beweiſe erhalten, daß vom Freiſchaa⸗ 
rencomite, welches ſein Hauptquartier im hieſigen 
Gaſthauſe zum zum Bären hat, ein neuer Schlag 
gegen Luzern mit möglichſter Thätigkeit vorbereitet 
und in der Stadt wie auf dem Lande Mannſchaft 
geworben wird. Das Handgeld ſoll namhafter ſein, 
als das erſtemal. Der bekannte Bärenwirth Kar⸗ 
len treibt ſich ſeit ein paar Tagen in Sachen der 
Freiſchaaren auf dem Lande herum. Nalütlich iſt 
die hohe Regierung auch dieſem neuen Beginnen 
fremd und wäſcht, der Unfug mag bis zum höchſten 
Verbrechen geſteigert werden, ihre Hände in Ans 
ſchuld! — Wenn es wahr iſt, daß Herr Alt⸗Schult— 
heiß Tavel eine Reiſe nach Mailand beabſichtiget, 
ſo wünſchen wir, es möge hochdenſelben der ganze 
Regierungsrath in corpore dahin begleiten! 

Andere Privatnachrichten behaupten, daß auf 
den 29. d. M., als einen Wochenmarktstag, von 
radikaler Seite eine Volksverſammlung nach Bern 
angeordnet ſei. 

Im Jura iſt einige Bewegung bemerkbar, 
beſonders unter einigen katholiſchen Geiſtlichen. Die 
Gemeindskaſſe von Pruntrut zeigt rin Deſicit von 


L. 21,000, herrührend von einem an die Redak⸗ 


tion der Union gemachten Geld vorſchuſſe. 
(Thurner⸗Blatt.) 

Waadt. — Die Verletzungen des Hausrechts 
gehen noch immer fort. Sonntags, den 6. d. M., 
wurde das Haus eines Bürgers von Glion ob Mon— 
treuſt, in dem eine Verſammlung von 10 Perſonen 
fiattfand, mit Steinwürfen angegriffen und am 
gleichen Tage ſchoß ein Milizſoldat, der vom Trülle 
platz heimkehrte, zweimal in ein Zimmer unten im 
gleichen Haus und ſchlug mit dem Gewehrkolben ein 
Fenſter ein. Was geſchah, wurden die frechen Thä— 
ter beſtraft? Gott bewahre! Zwei Tage darauf 
erhielt der Bürger vom Bezirksſtatthalter den Be— 
fehl, „die religiöfen Zuſammenkünfte, die, wie 
man ſage, Scandal verurſachten, einzuſtellen.“ 

Italien. 

Rom den 12. April. (A. 3.) Geſtern Vor⸗ 
mittag wurde Graf Roſſt, Pair von Frankreich, 
von dem Papſte in einer förmlichen Audienz empfan⸗ 
gen, um die Kreditive zu überreichen, durch welche 
er während der Abweſenheit des Votſchafters zum 
außerordentlichen Geſandten und bevollmächtigten 
Miniſter Frankreichs ernannt iſt. (Hierdurch wird 
das in Paris verbreitete Gerücht, daß Graf Roſſi 
bereits wieder von Rom dort angekommen fei, Wis 
derlegt.) 

Rußland und Polen. 
St. Petersburg den 19. April. Der Ge⸗ 


neral der Infanterie, Golowin, iſt zum Militair⸗ 
Gouverneur von Riga und zum Generals Gouvers 
neur von Lief-, Eſth- und Kurland ernannt 

Durch einen Tagesbefehl des Kriegs-Miniſiers 
werden neue Vorſchriften in Betreff der Aufnahme 
von Offizieren in die Militair-Akademie bekannt ge⸗ 
macht. Danach können alle Dffiziere, welche in 
die Militair-Akademie einzutreten wünſchen, um 
ſich in den höheren Kriegswiſſenſchaften zu vervoll— 
kommnen, durch ihre Chefs darum anſuchen. Den, 
Offizieren der Akademie, welche mit Erfolg, ein 
Jahr in derſelben ſtudirt haben und in die praktiſche 
Abtheilung verſetzt worden ſind, werden Achſelbän⸗ 
der gegeben. Alle Offiziere, welche nach Beendi— 
gung des zweijähren vollen Kurſus zum Dienſte im 
Gentralſtabe beſtimmt werden, erhalten auf ihren 
Wunſch einen viermonatlichen Urlaub ohne Gehalts— 
Abzug. Der erſte Offizier jeder Entlaſſung, wel 
cher als ſolcher nach den durch die Statuten der Aka⸗ 
demie feſtgeſetzten Regeln anerkannt iſt, wird nach 
dieſen Statuten mit einer goldenen Medaille belohnt 
und, wenn derſelbe der Garde angehört, zum fols 
genden Rang befördert; wenn er aber in der Artil⸗ 
lerie oder in einem Sappeur-Vataillon der Armee 
dient, in die Garde aufgenommen, in erſterem Falle 
mit dem nächſtniederen, und in letzterem Falle mit 
demſelben Range. Der zweite und der dritte Ofſi— 
zier jeder Entlaſſung werden nach den Statuten der 
Akademie Erſterer mit einer großen und Letzterer mit 
einer kleinen ſilbernen Medaille und mit einem Jah⸗ 
res⸗Gehalt belohnt. Letztere werden in dem Falle, 
wenn ſie der Garde angehören, zum folgende Rang 
befördert, wenn ſie aber in der Armee dienen, au— 
ßer der Belohnung mit der Medaille in die Garde 
aufgenommen; jedoch wird ihnen alsdann kein Jah- 
res⸗Gehalt ertheilt. Den Ofſizieren, welche nach 
Beendigung des Kurſus in der Akademie, zum 
Dienſte im Generalſtabe beſtimmt ſind, jedoch auf 
einige Zeit in die Regimenter geſandt werden, um 
ſich im Frontedienſt zu vervollkommnen, tragen Ach⸗ 
ſelbänder auf ihrer Uniform. 

Auf Vorſtellung des Finanzminiſters iſt von Sr. 
Majeſtät genehmigt worden, daß das Zollamt von 
Berdiomsk verſuchsweiſe bis 1848 die Rechte eines 
Zollamts zweiter Klaſſe erhalte, mit Ausnahme der 
Beſugniß, die Waaren zur Entrichtung der Zölle 
an ein Zollamt erſter Klaſſe abzufertigen. Auch 
ſoll auf drei Jahre dort die Kaffee-Einfuhr geſtattet 
fein, unter der Bedingung, daß der Zoll dafür in 
der für die Zollämter zweiter Klaſſe gewöhnlichen 
Friſt von 2 Monaten entrichtet wird. a 

Aus Sympheropol meldet man, daß am Oten 


Februar zwiſchen Sympheropol und Sebaſtopel ge- 


gen 100,000 Schafe durch einen Schneeſturm ver⸗ 
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loren gegangen find. Auch Rindvieh und Pferde 
haben dabei das Leben eingebüßt. Der Sturm 
jagte die Thiere bis in die Schluchten, wo der Schnee 
ſie bedeckte und erſtickte. 

Warſchau den 21. April. Durch Kaiſerliche 
Verordnung vom 25. v. M. iſt der Geheimerath 
Fuhrmann von ſeinen Functionen als Präſident und 
General⸗Direktor der Finanz-Verwaltung des Kö⸗ 
nigreichs auf ſein Geſuch entbunden worden, doch 
ſoll derſelbe in der allgemeinen Verſammlung des 
Warſchauer Departements des dirigirenden Senats 
Sitz und Stimme haben. Auf erſterem Poſten ift 
an feine Stelle der Geheimerath und Senator Mo— 
rawski und zu deſſen Gehülſen der bisher dem Für— 
ſten Statthalter zu beſonderen Aufträgen beigege— 
bene wirkliche Staatsrath Otſchkin ernannt. 

Der Berlinifhen Zeitung wird aus Warſchau 
vom 19. April geſchrieben: „Die Dinge, die jetzt 
Deutſchland bewegen, kommen hier gar nicht zur 
Kenntniß. Nur in den wenigen Zirkeln, wo uns 
geſtrichene Zeitungen zu haben ſind, wird darüber 
mit einigem Intereſſe geſprochen. So hat man 
ſelbſt eine Sammlung für Ronge veranſtalten wols 
len; es iſt aber nichts daraus geworden. Die Res 
gierung würde es gewiß begünſtigen; aber der Po— 
len Intereſſe verlangt, daß ſie den Papſt nicht 
aufgeben.“ e 

0 dür k e i. 

Konſtantinopel den 2. April. Gleich als ich 
Ihnen die Proklamation der Pforte über die Er- 
richtung von Provinzialſtänden mittheilte, babe 
ich bemerkt, daß an dieſer an und für ſich vortreff⸗ 
lichen Maßregel auszufegen ſei, daß die Abgeord⸗ 
neten von den Gouverneurs und nicht von dem 
Volke ſelbſt gewählt werden ſollen und daß fie hier— 
durch mehr das Echo der Gouverneurs als die Or— 
gane des Volks zur Darlegung ſeiner wahren Be— 
dürfniſſe würden. Die Richtigkeit dieſer unſerer An— 
ſicht hat ſich bereits durch die Praxis beſtätigt. Nach 
Briefen aus Erzerum hat der Paſcha einen Kadi, 
verrufen wegen der Käuflichkeit ſeines Urtheils, und 
einen armeniſchen Wechsler, allgemein verhaßt we— 
gen ſeiner unchriſilichen Wuchergeſchäfte, Veide ihm 
ergebene Individuen, zu Abgeordneten der Provinz 
Erzerum beſtimmt. In Salonichi hat der Paſcha 
hierzu zwei reiche Notabeln gewählt, welche weder 
das Vertrauen der Türken noch der Chriſten beſitzen. 
Die Gemeinden haben hiergegen proteſtirt und ver— 
langt, daß hierzu ehrenwerthe Perſonen aus der 
Klaſſe der Gewerbetreibenden beſtimmt würden, wels 
che die Bedürfniſſe des Landes und die Leiden des 
Volks beſſer kennten und in Konſtantinopel zu ver⸗ 
treten wüßten, als jene Geldbeſitzer, die nur auf 
ihr eignes Wohl bedacht wären. Wir wollen der 


Pforte dieſen Fehlgriff nicht allzu hoch anſchlagen 
und uns dadurch nicht irre machen laſſen an dem 
ſchwachen Hoffnungsſchimmer der Möglichkeit einer 
beſſern Zukunft. Iſt dies ja ihr erſter Verſuch, und 
durch Fehler lernt man. 


Vermiſehte Nachrichten. 

Poſen. — Vor nicht langer Zeit wurde der im 
Schildberger Kreiſe angeſtellte Königliche Neviers 
Förſter Baumgart, während er im Kreiſe feiner 
Familie die Abendmablzeit zu ſich nahm, von ruch— 
loſer Hand erſchoſſen. Der Schuß drang durch das 
Fenſter, und war fo gut gezielt, daß der p. Baums 
gart augenblicklich mit zerſchmettertem Kopfe zu Bo— 
den ſiel. Vis jetzt hat ſich mit Sicherheit noch keine 
Spur des Mörders entdecken laſſen. — Am 17. 
v. M. wurden die beiden Bauerſöhne Woyciech Paula 
und Johann Pacholik aus Bugday, Adelnauer 
Kreiſes von dem Herzoglich Oels'ſchen Förſter Rieg⸗ 
ner beim Holzdefraudiren ſo gefährlich verwundet, 
daß beide noch an demſelben Tage verſtorben find. 
Die gerichtliche Unterſuchung iſt bereits gegen den 
p. Rieger eingeleitet. — Unlängſt ſind einem alten 
Iſratliten Namens Nachmann Moſes zu Unruhſtadt, 
Kreiſes Bomſt, welcher zeither für ſehr arm gehals 
ten wurde, und ſich ſtets ſehr dürftig gezeigt hat, 
von feinem unter polizeilicher Aufſicht ſiehenden Sohne 
über 1500 Niblr. Geld, worunter 125 Doppel- 
Louisd'or und 48 Dukaten geweſen, fo wie mehrere 
alte Silberſtücke und 5 Uhren, entwendet worden. 
— Vor Kurzem traf eine Judenfamilie bei dem 
Gaſtwirthe zu Garzyn, Frauſtädter Kreiſts, ein, 
um daſelbſt zu übernachten. Ein 20jähriges Mäd⸗ 
chen derſelben, Namens Dore Rinkel, aus Schlich— 
tingsheim, wurde früh Morgens in dem Brunnen 
todt gefunden. Die Urfache dieſes Vorfalles hat 
ſich bis jetzt nicht ermitteln laſſen. 

Brieg den 25. April. Von hier aus ſind große 
Quantitäten Kartoffeln verſendet worden, wie 
es heißt, nach Galizien, wo entſetzlicher Mangel 
herrſchen und der Scheffel mit 2 Rilr. 15 Sgr. bes 
zahlt werden ſoll. 

Pleß den 23. April. Im hieſigen Kreisblatt 
erſcheint folgende Anzeige: „Mehrere Bewohner der 
Stadt Pleß und dieſes Kreiſes haben ſich am heuti— 
gen Tage zur Bildung einer chriſt⸗katholiſchen Ges 
meinde nach der durch Nonge und Czerski auf das 
Evangelium gegründeten Lehre vereinigt. Sie rufen 
hiermit alle Männer ſowohl als Frauen, welche der 
zu bildenden Gemeinde beitreten wollen, auf, ſich 
ſchriftlich bei Herrn (Nittergutsbefiger) v. Schimon⸗ 
sti (in Cziklitz) zu melden. PL, 23. April 1845. 


Der Verein zur Bildung einer chriſt⸗katholiſchen 
8 Gemeinde. 


(Beilage.) 


Beilage 
Zeitung für das Großherzogthum Poſen. 
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Mittwoch den 30. April. 
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Breslau den 25. April. Nachdem Herr Pfar⸗ 
rer Ronge den 22. d. M. von Berlin und Frank⸗ 
furt nach Schleſten zurückgekehrt, und der am 23. 
ſtattgefundenen Verſammlung des Vorſlandes der 
biefigen chriſtkatholiſchen Gemeinde mit feinen beiden 
andern Amtsbrüdern beigewohnt hatte, verließ ders 
ſelbe geſtern wieder unſere Stadt, um den 25. d. in 
Landeshut, den 26. in Schweidnig und den 27. in 
Liegnitz den Gottesdienſt, und zwar an jenen beiden 
Orten als den erſten, abzuhalten, und das heilige 
Abendmahl in beiderlei Geſtalten auszutheilen. Von 
Liegnitz aus kehrt derſelbe direkt nach Breslau zurück. 

Nom. Die Anſichten der Kirche in Vetreff des 
neueften Handbuches des Herrn Dupin ſtimmen mit 
jenen des Kardinals Bonald und anderer Franzöſi⸗ 
ſcher Biſchöfe überein: das Buch ward von der Ins 
quifition als verdammungswürdig in den Index 
verurtheilt. 


Aus dem Köthenſchem theilt ein Leipziger Blatt 
folgende Geſchichte mit, welche nach feiner Angabe 
wahr ſeyn ſoll. Dort beficht ein Geſetz, wonach 
ein Jeder, der einen Stock im Holze oder eine 
Weide im Häger abſchneidet, eine Karrenſtrafe von 
vier Wochen für jeden Stock oder Weide erhält. 
Im verfloſſenen Herbſt hatte ein alter Mann, der 
ſich mit Händcarbeit nicht mehr ernähren kann, ei⸗ 
nige Weiden im Taxwerthe von 13 Ggr. 9 Pf. 
im Häger an der Elbe abgeſchnitten und war 
dabei ertappt worden. Die Herzogliche Regierung 
hat ihm für dieſen Frevel eine Karrenſtrafe von 
achtunddreißig Jahren und vier Monaten zu⸗ 
erkannt, und er iſt bereits zur Strafarbeit nach Kö— 
then abgeführt worden. Schwerlich wird der 
Mann ſeine Strafe überleben, denn er iſt jetzt 61 
Jahre und einige Monate alt und würde dann, 
wenn ihn der liebe Gott ſo lange leben ließe, bei der 
Zurückkunſt aus der Anflalt gerade fein hundertſtes 
Jahr feiern. Ein ſolches Geſetz exiſtirt wohl in 


teinem andern Lande. (Die Rechnung ſtimmt 
nicht!) 
——ͤ — 
(Eingeſandt.) 


Aufruf an die jüdiſche Gemeinde zu 


Poſen. 

Die Gerechtigkeitsliebe unſerer chriſtlichen Brüder, 
welche in Beziehung auf unſere beſchraͤnkte politiſche 
Lage vorzüglich auf den — 7 ſich thatſaͤchlich 
kundgiebt, gewährt uns die zuverläffige Hoffnung, daß 


die Morgenroͤthe unferer bürgerlichen Freiheit bald ans 
brechen wird. Die verkuͤmmerte, laͤngſt zu Grabe ge⸗ 
tragene Kraft eines Staatsgliedes wird durch humane 
Mittel wieder geweckt und in's Leben gerufen. Die 
jedes redliche Gefühl verletzenden aͤußern Schranken, 
welche die Verehrer der modernen Tochter „Chriſten⸗ 
thum“, von denen der greiſen Mutter „Moſaismus“ 
trennten, ſtuͤrzen zuſammen. Ach, und welch' ein 
herrliches Jeruſalem, welch ein Palaͤſtina haben wir 
in unſerm heißgeliebten Preußen gefunden! Wir hof— 
fen auch auf keinen Meſſias mehr; denn was koͤnnte, 
was ſollte dieſer uns Herrlicheres gewähren? Aller⸗ 
dings ſoll er auch uns einen neuen Geiſt einhauchen, 
ſoll alle Welt zur Anbetung eines einigen Urweſens ans 
leiten; allein dieſe Aufgabe wird wohl die allmaͤchtige 
wahrhafte Aufklaͤrung auf's Beſte loͤſen. Haben wir, 
dem Himmel ſei Dank, die meſſianiſche Zeit endlich 
erlebt, wo, wie der Prophet Zacharias, Cap. 8, 13. 
ſagt: „Und es wird geſchehen, wie ihr vom Hauſe 
Juda und ihr vom Hauſe Israel ein Fluch unter den 
Voͤlkern waret, ſo will ich euch helfen, daß ihr ein 
Segen unter ihnen werdet. Fuͤrchtet euch nicht und 
ſtaͤrket eure Haͤnde.“ Ja, Gleichgeſinnte, mit Ries 
ſenmacht drängt uns der auferſtandene Geiſt, den reis 
nen Deismus, der in der moſaiſchen Bibel mit feuri⸗ 
gen unausloͤſchlichen Zügen unuͤbertreſflich dargeſtellt 
iſt, in uns zu befeſtigen und mit Loͤdenſtimmen dieſen 
in die Welt hinauszuſchreien. Doch, da der Arbeiter 
wenig ſind und die Arbeit groß iſt, ſo wollen wir uns 
ſchnell ermuthigen und zur That ſchreiten. So wie 
unſere chriſtlichen Bruͤder uns koͤrperlich, ſo wollen 
wir ſelbſt uns auch geiſtig emanzipiren. Wie? und 
was? ſoll eine berathende Verſammlung beſtimmen. 
Die Beitretenden werden erſucht, ihre Adreſſen unter 
dem Buchſtaben A. in der hieſigen Zeitungs-Expedition 
abzugeben. b 

— — — — — 


Die heute früh um 34 Uhr erfolgte glückliche Ent⸗ 
bindung ſeiner Frau von einer geſunden Tochter 
zeigt ganz ergebenſt an 


Orlovius. 
Poſen, den 29. April 1845. 


Bei E. S. Mittler in Poſen iſt vorräthig: 
Der Bierbrauer 
als Meiſter in ſeinem Fache; 
oder Auf ſchluß aller Geheimniſſe des Vier 
Brauerei» Gewerbes; fo wie der höchſt wichtigen Er⸗ 
findung der Kartoffel-Bier⸗ Brauerei, nach 
den neueſten Entdeckungen wiſſenſchaftlich und prak⸗ 
tiſch bearbeitet. Nebſt faßlicher Anleitung zur ratio- 
nellen Fabrikation von 16 beliebten, deutſchen und 
engliſchen ober- und untergährenden Bier-Gattun⸗ 
gen mit Calculation: ſerner der Darſtellung zweck⸗ 
1 50 . 1 einer Luft- und Eylin⸗ 
der⸗Malz⸗Darre, verſchiedener Kühl - 
eines . u. 8 ww ö M > Upparanı, 
on A. F. Zimmermann 

Lehrer der iheoretiſch-praktiſchen Braukunde. 
Mit erläuternden Zeichnungen auf 9 lith. Tafeln. 
gr. 8. geh. Preis 3 Rihlr. 
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Bei Unterzeichnetem erſcheint, unter der Firma 
A. Pierer in Altenburg, commiſſtonsweiſt: 


(voträthig bei Gebrüder Scherk in Poſen: 
Die Einführung 


der 
erzwungenen Eheloſigkeit 
bei 
den chriſtlichen Geiſtlichen 


und 
ihre Folgen. 


Ein Beitrag 
zur Kirchengeſchichte 
von 
Dr. Johann Anton Theiner, und 
Auguſtin Theiner. 


Nebſt einem Anhange, Mm 
welcher die Bereicherungen an Thatſachen und Zeug⸗ 
niſſen bis auf die gegenwärtige Zeit enthält. 


Dieſes intereſſante Werk, welches ſchon in der früs 
hern, um das Doppelte theurern Ausgabe in 
Bänden großes Aufſehen erregte und die allgemein> 
ſte Theilnahme fand, erſcheint jetzt in 10 bis 12 Lie⸗ 
ferungen zu dem beiſpiellos billigen Preiſe von 

9 Sgr. — für das 10 Bogen ſtarke 

Heft in größtem Octav⸗Formate, 
wobei ich noch überdies auf 6 +1 und auf 12 +3 
Freiexemplare gewähre. 

Alle acht Tage wird eine Lieferung erſchei⸗ 
nen, ſo daß in ſpäteſtens zwei Monaten die vollen⸗ 
egal. an Werkes Na circa 108 
72 Bogen feſt zugeſichert werden kann. 

Leipzig, Apel 1818 2 B. G. Teubner. 

— —— 0— 
Oeffentlicher Verkauf 
zum Zweck einer Auseinanderſetzung. 


Ober⸗Landesgerſcht zu Poſen. 


Das Rittergut Popomwo nebſt dem Dorfe 
Debrzuo, im Kreiſe Birnbaum, landſchaftlich 
mit Einſchluß der Forſten abgeſchätzt auf 22,059 
Thaler 21 Sgr. 11 Pf, ſoll 

am 15ten September 1845 Vormit⸗ 

tags um 10 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Die Taxe nebſt Hypothekenſchein und Bedingun⸗ 
gen können in unſerm IV. Geſchäftsbureau einge⸗ 
ſehen werden. 

Die dem Aufenthalte nach unbekannten Mit⸗Ci⸗ 

genthümer, als: 

die Erben des Carl von Oppen und des Ales 

ander Alexy Adolph D' Alphons, ſo wie die 
Gebrüder Theodor Vincent und Anton Sta⸗ 
nislaus D' Alphons, 

werden hierzu öffentlich vorgeladen. 

üßerdem werden alle unbekannten Real⸗Präten⸗ 

enten aufgeboten, ſich bei Vermeidung der Prä⸗ 
cluſſon ſpäteſtens in dieſem Termine zu melden. 
Poſen, den 8. Februar 1845. f 

Königli ur 


ker 


. 


Ober- er icht. 
er es 


Bekanntmachung. 

Den unbekannten Gläubigern des am I3ten 
Mai 1828 zu Jarocin verſtorbenen Bürgers Ma⸗ 
thias Sroczynski wird hiermit in Gemäßheit 
des $. 137. Theil 1. Titel 17. des Allgemeinen 
Landrechts bekannt gemacht, daß der Nachlaß in 
dem am 2ten Juni 1845 Vormittags 

um 10 Uhr 
vor dem Herrn Land- und Stadtgerichts⸗ Rath 
Hoppe anſtehenden Termine unter die Erben ver⸗ 
theilt werden ſoll. 

Pleſchen, den 21. December 1845. 

Königliches Lands und Stadtgericht. 


Licits tion. 

Behufs Neuausſtaltung des Kaſernements im 
Reformaten⸗Fort hierſelbſt ſoll die Lieferung der er⸗ 
forderlichen Utenſilien 0 

von Holz im W Betrage von 1754 Rılr., 

o. 


= Eifen „1578 
* Blech dto. a 91 ⸗ 
Zinn dto. * 60 = 


) 
und Matratzen von Pferdehaaren desgl. 227 - 
dem Mindeſtfordernden übergeben werden. Es wird 
daher Licitations-Termin hierdurch auf 
Freitag den 2. Mai d. J. 
und zwar Vormittags 8 Uhr für die Tiſchler, 
10 = = = Ötellmader, 
1 = = » Böttcher, und 
Nachmittags 24 Uhr für die Schloſſer, 
31 2 „„„Kupferſchmiede, 


43 „ = = Klempner, 
51 = »Zinngießer, 
53° „Tapezierer und 


Sattler, in dem Bürcau der unterzeichneten * 
tung (große Ritterfrafe Ne. 10.) anderaume u 
welchem die kautionsfähigen und geeigneten Ueber- 
nehmungsluſtigen mit dem Bemerken eingeladen 
werden, daß die desfallſigen Bedingungen ſchon vor 
dem Termine im vorerwähnten Bürcau eingefehen 
werden können. 
Poſen, den 27. April 1845. 
Königliche Garniſon-Verwaltung. 


Wein⸗ und Rum⸗Auktion. 


Für auswärtige Rechnung ſollen im Auktions- 
Lokal Sapicha⸗Platz No. 2., Freitag den 2ten 
Mai Vormittags von 0 und Nachmit⸗ 
tags von 3 Uhr ab, 300 Flaſchen ächter und 
200 Flaſchen unächter Champagner, fo wie auch 
300 Flaſchen feiner füßer und herber Ungar 
Wein, nebſt einer Parthie extra feinen Jamaika⸗ 
Rum à 6 — 12 Flaſchen verfteigert werden. 

Auch kommt daſelbſt Mittags nach 12 Uhr ein 
vollſtändiger bereits gebrauchter aber noch guter Wie 
ner Flügel von Mabagoni- He Verſteigerung. 

n ſ ch ü 8, 
Hauptmann a. D. und Königl. Aukt.⸗Comm. 


Ein mit guten Zeugniſſen verſehener Amtmann, 
der aber der olnichen Sprache mächtig ſeyn muß, 
kann von Johanni d. J. ein Unterkommen finden 
Das Nähere erfährt man in der Handlung des Hrn. 
J. ©, baer in Poſen auf dem alten Markt 
No. 54. engem 


li 
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Berliniſche Nenten- u. Kapitals⸗Verſicherungs⸗Bank. 


Unter obiger Benennung hat ſich hier in Berlin eine Actien-Geſellſchaft gebildet, deren Fonds 
Eine Million Thaler Preuß. Courant 
beträgt und deren Statut unterm 22. März 1844. von Sr. Königl. Majeftät Allerhöchſtſelbſt beſtätigt ift- 

Diefelbe erbietet ſich zu Leibrenten⸗Verkäufen in nachſtehender Art und unter mannichfaltigen Mo⸗ 
diſicationen, desgleichen zur Verſicherung eines mit angemeſſener Erhöhung zurückzuzahlenden Kapitals 
gegen ein zu erlegendes Kaufgeld und gewährt die umfaſſendſte Gelegenheit: 

eine (an ſich oder beziehungsweiſe) im Voraus beſtimmte, von aer e 
unabhängige lebenslängliche oder zeitweiſe Leibrente mit voller Sicher⸗ 
heit zu erwerben. N jr 

Für diejenigen Modifitationen von Renten⸗Erwerbungen, von denen eine oder die andere jedem 
beſonderen Intereſſe eines Reutenkäufers entſprechen dürfte, find in dem Geſchäftsplan und in einem be⸗ 
ſonderen Programm der Bank die Grundſätze und Bedingungen ausgeſprochen, es genügt daher hier die 
Bemerkung, daß bei ihr dergleichen, einem Kaufgelde von 100 Thaler bis 50,000 Thaler Courant ent⸗ 
ſprechende Renten, für jede Perſon des In⸗ und Auslandes, ohne Unterſchied des Geſchlechts und Alters 
bis zum 72ſten Lebensjahre einſchließlich, ſowohl von ihr felbft als von Andern für fie erworben werden 
können und zwar: 

I. Für einzelne Perſonen: a 
1. als eine einfache, ſofort anfangende, auf beſtimmte Jahre beſchränkte, oder bis zum Tode 
des Renten⸗Empfängers fortlaufende, gleichbleibende, oder 
2. als eine von fünf zu fünf Jahren ſteigende, nach Ablauf von zwanzig Jahren aber unver⸗ 
ändert bleibende, oder 
3. als eine in der Art modificitte Leibrente, 
daß dem Erwerber derſelben die Befugniß vorbehalten bleibt, den Anfang des Rentenlaufs 
erſt künftig zu beſtimmen und ſich dadurch den Anſpruch auf eine, nach Verhältniß der, bis 
zu dem Zeitpunkte dieſer Beſtimmung abgelaufenen Jahre erhöhte Rente zu fichern. 
II. Von zwei Perſonen gemeinſchaftlich: 
1. in der Art, daß die Rente mit dem Tode des zuerſt oder 
2. des zuletzt von ihnen Sterbenden aufhört, oder 
3. mit dem Tode des zuerſt Sterbenden ſich auf die Hälfte ermäßigt, und daß endlich 
III. der ein Kapital Einzahlende ſich die Vefugniß ſichern kann, daſſelbe nach einer vorherigen 
Kündigung mit einer angemeſſenen Erhöhung zurückzufordern, falls er den Fälligkeits⸗ 
termin erlebt. 

Für andere Modifikationen würden, wenn ſolche gewünſcht werden ſollten, die Bedingungen beſon⸗ 
ders zu verabreden fein, in allen Fällen aber bleibt es dem Renten-Empfänger anheim geſtellt, halb⸗ 
jährliche Zahlungen der Rente zu bedingen. 

Die Bank macht es einem jeden möglich, unter vielfachen Combinationen einer Renten⸗Erwerbung 
grade diejenige zu wählen, welche er ſeinen individuellen Verhältniſſen für die angemeſſendſte erachtet und 
leiſtet endlich durch ihren bedeutenden Fonds und durch die Allerhöchſt genehmigte Organiſation ihrer Ver⸗ 
waltung die vollſtändigſte Gewähr für die pünktliche Erfüllung der von ihr zu übernehmenden Verpflich⸗ 
tungen 


An einer ſolchen Anſtalt hat es in den Preuß. Staaten bisher durchaus gemangelt. Vei den ver⸗ 
ſchiedenen Verhältniſſen des menſchlichen Lebens, welche den Wunſch rechtfertigen, ſich durch Aufopferung 
eines Kapitals eine höhere Einnahme von demſelben für ſeine Lebenszeit zu verſchaffen, als der gewöhnliche 
Zinſen⸗Ertrag zu gewähren vermag, oder durch eine zeitweiſe Entbehrung eines Kapitals und eventuelle 
Verzichtleiſtung auf ſolches, ſich deſſen künftige Rückzahlung mit einer namhaften Erhöhung zu verfichern, 
darf die 1 daher hoffen, durch die Begründung der Bank einem wahren Zeitbedürfniß abgehol⸗ 
en zu haben , 

2 Die unterzeichnete Direktion ladet demnach das Publikum hierdurch ein, von den Anerbietungen 
der Bank in den geeigneten Fällen Gebrauch zu machen. Dies kann zunächſt in dem hieſigen Geſchäfts⸗ 


Lokale derſelben, 1 

in der Spandauer Straße Nr. 80, 
geſchehen, in welchem gedruckte Exemplare des Geſchäſts-Plans und Programms, ſo wie Antrags⸗For⸗ 
mulare unentgeltlich verabfolgt werden. 


Der Herr Fr. Bielefeld in Poſen hat die Agentur unſeres Inſtituts übernommen welches wir 
zur FR * bringen und ſich für die Einleitung der Geſchäfte an ihn zu wenden erfuchen. 


Berlin, den 1. April 1845. 
Direction der Berlinischen Renten- und Kapitals-Versich erungs-Bank. 


W. Brose. Brüstlein. Lülcke. Magnus. 
Lobeck, Geueral- Agent. 


936 


Die 
Lebensverficherungs = Gefellfchaft 
in Leipzig 
hat auch in dem verfloffenen Jahre ſich einer regen 
Theilnahme zu erfreuen gehabt, und die Zahl der 
Verſicherten beläuft ſich am Schluſſe deſſelben auf 
1 Perſonen mit einem Kapitale von 4,688,800 

alern. 

Seit Anfang dieſes Jahres ſind wieder 125 Per⸗ 
ſonen mit einer Verſicherungsſumme von 130,500 
Thalern hinzugetreten. he 

Die auf Lebenszeit Verſicherten beziehen für das 
Jahr 1845 eine Dividende von 20 Prozent. — Die 
Zweckmäßigkeit der Lebens-Verſicherungen bewährt 
ſich durch die ſich jährlich mehrende Zahl der Verſt⸗ 
cherten, und glaube ich zu einer Theilnahme an der⸗ 
ſelben mit Recht ‚auffordern zu dürfen. Die an mich 
gelangenden Anmeldungen werde ich auf das Promp⸗ 
teſte befördern, und bin ſtets zur unentgeldlichen Ver⸗ 
abſolgung der Statuten ꝛc. bereit. 

Poſen, den 17. April 1845. 

C. Jahn, 
Breslauerſtraße No. 9. 


Annonce. 

Mittwoch den 30ſten April und Sonntag den 
Aten Mai d. J. werde ich auf der Durchreiſe nach 
Paris die Ehre haben, in dem Stadttheater zu Poſen 
auf der Stroh-, Holz- und Glas⸗-Harmo⸗ 
nika Vorſtellungen zu geben, und ſchmeichle ich mir, 
auch hier den mir überall gelaffenen, wenn nicht meis 
nem Vorgänger Guzikow (welcher jedoch das Glas⸗ 
Inſtrument nicht berührte) übertreffenden — jeden⸗ 
falls gleichkommenden Ruf und Beifall zu erwerben. 
Es darf daher um gütigen zahlreichen Zuſpruch bitten 

A. Spielmann aus Warſchau. 


Unterzeichneter empfiehlt ſich mit Glaſer- Arbeiten 
bei neuen Bauten zu herabgeſetzten Preiſen, näm- 
lich: den OF. weißes Fenſterglas bei guter Arbeit 
mit 3 und 34 Sgr., je nach der Qualität des Gla⸗ 
ſes, zu liefern. Auch iſt noch zu bemerken, daß die 
Zahlung nach Vollendung des Baues, oder auch 
dann Terminweiſe bewilligt wird. 

Poſen, den 25. April 1845. 

T. Biſchoff jun., 
Breite Straße Nro. 13. 


Acechte Leinwand von der beſten Gattung 
in großer Auswahl zu billigen Preiſen empfiehlt 
Theodor Schiff, Markt No. 47. 


Markt 62. ift eine neugemalte Wohnung, eine 
Treppe hoch, von 2 Stuben, Küche und Zubehör, 
von Johanni cur. ab zu vermiethen, und kann dieſe 
Wohnung zu Michacli c. vergrößert werden. 


Hildebrandt, 
Kleine Gerberſtraße No. 6. 


Die Deutsche und Franzöſiſche Fleiſch⸗Waaren⸗ 


22 Schock ſehr gute Setzweiden find zu verkaufen 
bei Ir 


Handlung empfichke Braunſchweiger Wurft a Pfund 
9 sgt., eiphälfgen Schinken N Pfd. 6 und hieſt⸗ 


NW AS 


gen zu 5 far. Frauſtädter Würſichen und Bratwurſt 
find alle Tage friſch zu haben, desgleichen feine Les 
ber⸗ und Zungen⸗Wurſt, und alle übrigen Artikel in 
ſchon bekannter Güte. Rau ſcher, 
Breslauer Straße No. 40. 


— —ů — — . — 
Veſten fetten geräucherten wirklichen We⸗ 
ſer⸗Lachs empfiehlt ſowohl einzeln, als auch in 
ganzen Fiſchen zu ſehr billigen Preiſen: 
L. Präger, 
Waſſerſtraße im Luiſen⸗Gebäude No. 20. 


um Lin. Mai 


Gartentonzert im Schilling. 


Entree a Perſon 24 gr. Anfang 4 Uhr Nachmitt. 


Donnerſtag den 1. Mai 


von Nachmittag 4 Uhr an Iftes großes Garten- 
Konzert Friedrichsſtraße Nr. 28. Entrée 
25 Sgr., wozu freundlichſt einladet 

C. Schulze. 


e eee eee 
Auf Regen folgt Sonnenſchein! 


Donnerſtag den Iſten Mai: 


Großes Gartenkonzert. 


Anfang 4 Uhr Nachmittag. Entrée 27 Sgr. 
Herren können zwei Damen entreefrei einführen. 
Ich lade hierzu ergebenſt ein. Gerlach. 


‚ Donnerftag den Iſten Mai: 
in meinem neu eingerichteten Garten: 


Großes Kavalleriekonzert. 


Anfang +4 Uhr Nachmittags. 

Abends Tanz und Illumination ze, 

ie Entree 24 Sgr. Damen frei. 

Einem geehrten Publikum auch während dieſer 
Sommer⸗Saiſon, ſowohl vielſeitige, als auch 
originelle Vergnügungenzu veranſtalten, war 
ſeither meine höchſte und angenehmſte Beihäf- 
tigung, weshalb ich den Wunſch auszuſprechen mir 
erlaube, meinem Bemühen anerkennend entgegen 
ſehen zu dürfen. 

Freundliche Einladung 


C. Bornhagen. 


den 28. April 1845, 
(Der Scheffel Preuß.) 


Weizen d. Schfl. zu 16 Dig. 

Roggen dito 28 
e ehr 14 23 — 
PP 1 221— 
Buchweizen 116 50 6 
Erbſen : M sun gl 1657. 
Kartoff enn — 112 — 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. — 26 6 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 7 10 — 
Butter, das Faß zu d Pfd. 11 22 6 


